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fühlender als unsre heutige Zeit mit ihrer „Amalienruh,
Leopoldsblick" n. a. Im Jahre 1862 schrieb Lehmann eine
„Urkundliche Geschichte der Grafschaft Hanau-Lichtenberg",

 in welcher er die Festung, wie sie vor 30 Jahren noch stand,
folgendermaßen beschreibt:

„Die ursprüngliche Burg ist noch größtenteils vorhanden,
 und sie ruht auf einem Felsen, der die Höhe eines Berges
krönt, den man von Ingweiler aus in ungefähr anderthalb
Stunden erreicht. So wie man auf der Höhe ans dem
 Walde tritt, wird man durch den Anblick derselben über
rascht, und wir entdecken sogleich den Umfang der alten
Burg mit dem breiten, dunkeln Hanptturme in der Mitte
 und um sene herum die neueren Terrassen, Festungswerke
und Wälle. Ehe wir dahin gelangen, kommen wir durch
das vor derselben gelegene
gleichnamige Dörfchen, und
dann zieht sich rechts auf
der Südseite der steile
Pfad hinan zur Festung,
in welcher gegenwärtig eine
kleine französische Garnison
liegt. Bei der zweiten
Zugbrücke beginnt der alte
hohe und gewölbte Ein
gang zur Burg, rechts in
den Felsen gehauen und
links mit mächtigen Qua-
dern gemauert; und durch
denselben erreichen wir auf
steigend den ehemaligen, jetzt
mit neueren Verteidigungs
werken flankierten Burghof.
Eine breite Treppe führt
ins Hauptgebäude, das sich
an den festen Turm an
lehnt, von dessen Höhe man
eine weite Aussicht genießt;
nach Westen hin auf die
mächtigen Vogesen, gegen
Südost in die Gegend um
Hagenau und über den
Rhein auf den Schwarz
wald. Südlich schweift das
Auge nach Straßbnrg mit
seinem erhabenen Münster-
turme, d.ssen Obcrvögte
die Herren von Lichtenberg
waren, und endlich in der
Nähe, ebenfalls nach Sü
den, auf Buchsweiler und
 dessen Umgebung hin, so
daß also unsre Dynasten von diesem ihrem Sitze, gleichsam
wie von einer Hochwacht ans, den größten Teil ihres
 ursprünglichen, schönen und mit allen Erzeugnissen des
Bodens reichlich gesegneten Gebietes überschauen konnten.
Unter der obersten oder höchsten Plattform des Turmes
befindet sich das berüchtigte Gefängnis, die Hölle geheißen,
das in den Zwisten der Lichtenberger Brüder eine so grau
sige sagenhafte Rolle spielt, und in welchem gegenwärtig
die Pulvervorräte aufbewahrt werden. Neben demselben,
in der Mitte eines freien Platzes, ist ein Brunnen, der nie
versiegt, neben andern beträchtlichen Quellen, welche die
Hauptveranlassnng zur Erbauung der hohen Lichtenbnrg auf
diesem Felsen gewesen sein sollen. Unten im Hofe sieht man
noch, neben neueren Gebäuden und Wohnungen, wie die alte
Burg später, besonders im 16. Jahrhundert, erweitert und ver
ändert wurde, kenntlich an Balkönen, Thürgestellen im Re

naissancestil. Auch die alte kleine Kapelle ist an der Süd
seite des Hauptturmes noch unversehrt vorhanden."

So weit Lehmann über den Ban der Burg. Was den
Zwist der Lichtenberger Brüder betrifft, erzählt uns die
Sage folgendes: Auf der Bergfeste Lichtenberg hansten
zwei Brüder, die hegten schrecklichen Haß gegen einander.
Der eine schwur, seinen Feind vor Durst, der andre, ihn
Hungers sterben zu lassen. Nachdem sich jener des letz
teren bemächtigt hatte, ließ er ihn in ein tiefes, unter
irdisches Gemach werfen, wo man ihm täglich nur ein
trockenes Stück Brot reichte. Der Unglückliche fristete sein
elendes Leben dadurch, daß er die trockene Rinde mit der von
den Wänden herabträufelnden Flüssigkeit netzte. Allein er
wurde verraten und in eine den Sonnenstrahlen ausgesetzte

Kammer gebracht, wo er
bald darauf starb. Der
unnatürliche Bruder stürzte
sich mit dem Burgkaplan,
der ebenfalls um den Mord
wußte, vom Turm herab.

An der äußeren süd
lichen Mauerseite eines der
Schloßtürme, wo sich das
Pulvermagazin befand, zeigt
man einen in Stein ausge-
hanenen Kopf, der angeblich
den Verdursteten darstellen
soll. In einem unteren
Gemache zeigt man drei
Köpfe, von welchen immer

 einer schmächtiger ist als
der andre, und welche den
immer schmächtiger werden

 den Gefangenen vorstellen
sollen.

Wie Lehmann in seinem
 Werke mitteilt, giebt uns
eine alte Chronik als Haupt
veranlassnng zu dem Bau
 der Burg folgende Sage
an: „Als die Herren von
Lichtenberg das Haus Lich
tenberg bauen wöllen, als
sie an dem Gebirg einen ge
legenen Platz ersucht, (sollen
sie) durch einen Hirten ge
wiesen und ihnen geraten
worden sein, ihr Wohnung
auf den Lichtenberg zu
einem Brunnen, so ans
einem Felsen geronnen, zu

bauen, dem sie gefolget, wie dann das Haus Lichtenberg, ob es
wohl auf einem solchen hohen Berg liegt, daß man das untere
Gebirg alles übersehen kann, so ist doch auf gemeltem Hans,
welches ein besonder Mirakel, kein Mangel an Wasser, sondern
hat eine stattliche Brunnenguellen und Wassergruben."

 Im Oberelsaß ist die spezielle Landestracht verschwunden;
nur im Münsterthal tragen die Frauen eine aus früheren
Zeiten beibehaltene Kopfbedeckung, eine kleine schwarze Kappe.
Ganz anders im Unterelsaß. Bei einer Wanderung durch
dieses Gebiet fällt vor allem die treue Anhänglichkeit der
weiblichen Bevölkerung an ihre alte Tracht auf. Das
blendendweiße Hemd mit den weiten Ärmeln, das kurze
Mieder mit gesticktem Vorstecker, das dunkelfarbige, geblümte
seidene Brusttuch, der farbige Rock mit Bändern verziert,

 die reiche seidene Schürze sind die charakteristischen Teile der
kleidsamen elsässischen Tracht. Vervollständigt wird dieselbe

Tracht im Unterelsaß. Nach einer Photographie.


